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Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 6 F-Dur op. 68 (Pastorale)
Allegro ma non troppo (Erwachen heiterer Gefühle
bei der Ankunft auf dem Lande) 
Andante molto mosso (Szene am Bach)
Allegro (Lustiges Zusammensein der Landleute) 
Allegro (Gewitter und Sturm) 
Allegretto (Hirtengesänge – Frohe und dankbare Gefühle
nach dem Sturm) 
P A U S E
Camille Saint-Saëns (1835 – 1921)
Konzert für Klavier und Orchester Nr. 5 F-Dur op. 103
»Ägyptisches Konzert«
Allegro animato
Andante – Allegretto tranquillo quasi andantino
Molto allegro
Richard Wagner (1813 – 1883)
aus »Tristan und Isolde«
Vorspiel und Liebestod





 Progr_PK9_11.+12.6.2011  25.05.2011  14:59 Uhr  Seite 5    (Schwarz/
Beethoven dachte sich bei seinen Compositionen oft einen
bestimmten Gegenstand, obschon er über musikalische Malereien
häufig lachte und schalt, besonders über kleinliche der Art.
Ferdinand Ries,
Biographische Notizen über Ludwig van Beethoven,1838
B eethoven und die Programmmusik: Wer Klarheit liebt, für denist dies ein eher unerfreuliches Kapitel. Zu diffus und beiläu-
fig scheinen die meisten Bezeichnungen, die uns von Beethoven
zu seinen Werken überliefert sind. Überschriften wie »Les Adieux«
oder »Der schwer gefasste Entschluss« sind alles andere als ein-
deutig und auch Hinweise des Meisters (»denken Sie an Shakespea-
res ›Sturm‹«) helfen nicht immer. Zwei seiner Sinfonien hat Beet-
hoven Titel mit auf ihren Weg durch die Konzertsäle gegeben: der
»Sinfonia Eroica« und der »Sinfonia Pastorale«, doch nicht jeder
hat es ihm gedankt. Robert Schumann formulierte die Bedenken
folgendermaßen: »Deinen Ausspruch, Florestan, daß du die Pastoral-
und heroische Symphonie darum weniger liebst, weil sie Beethoven
selbst so bezeichnete und daher der Phantasie Schranken gesetzt,
scheint mir auf einem richtigen Gefühl zu beruhen. Fragst du aber:
warum? so wüßt' ich kaum zu antworten.«
Schumann war nicht der Erste, der auch in der Sinfonie Ge-
dankenfreiheit forderte, denn in dem vorangegangenen 18. Jahr-
hundert hatte sich die Idee einer autonomen Instrumentalmusik
entwickelt, die auch ohne Bezug zum Wort neben der Vokalmu-
sik bestehen könne. Dies ging einher mit der Entdeckung der
Empfindungen als eines der künstlerischen Darstellung würdigen
Gegenstandes; Tonmalerei und die Darstellung statischer Affekte
gerieten demgegenüber zunehmend in Misskredit. Die Schriftstel-
ler Wilhelm Heinrich Wackenroder und Ludwig Tieck gehörten zu
denjenigen, die dies früh und auch besonders eindringlich formu-
liert haben, indem sie 1799 ihre erfundene Figur Joseph Berglin-
ger sagen lassen: »Was wollen sie, die zaghaften und zweifelnden
Vernünftler, die jedes der hundert Tonstücke in Worten erklärt ver-
langen, und sich nicht darein finden können, dass nicht jedes eine
Sinfonie, was willst du von mir?
Ludwig van Beethovens 6. Sinfonie
6
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nennbare Bedeutung hat, wie ein Gemähl-
de? Streben sie die reichere Sprache nach
der ärmeren abzumessen, und in Worte
aufzulösen, was Worte verachtet? Oder
haben sie nie ohne Worte empfunden?
Haben sie ihr hohles Herz nur mit Beschrei-
bungen von Gefühlen ausgefüllt? Haben sie niemals im Innern wahr-
genommen das stumme Singen, den vermummten Tanz der unsicht-
baren Geister? oder glauben sie nicht an Mährchen?«
Die Verteidiger der Tonmalerei ergriffen hingegen zunächst
selten das Wort, sondern – komponierten. Sie konnten sich da-
bei auch meist der Zustimmung des breiten Publikums gewiss
sein, und dies nicht nur in Frankreich, wo Charakterstücke und
Programmmusik immer besonders geschätzt wurden und wo Fon-
tenelle seine berühmte Frage stellte: »Sonate, que me veux-tu?«
(Sonate, was willst du von mir?).
Und noch immer haben Kompositionen mit konkretem Bezug
– von Vivaldis »Vier Jahreszeiten« über Smetanas »Moldau« hin
zu Goréckis 3. Sinfonie – offenbar einen gewissen Bonus. Im spä-
teren 19. Jahrhundert prägte schließlich Franz Liszt den Begriff,
an dem sich fürderhin die Geister scheiden sollten, nämlich eben
den der »Programmmusik«. In Deutschland hob die eine Seite die
sinfonischen Dichtungen Liszts auf ihren Schild, während andere
Musik nur als »tönend bewegte Form« (Eduard Hanslick) zu sehen
bereit waren und etwa Brahms' Sinfonien priesen. Beide Seiten
konnten sich auf Beethoven berufen.
Pastorale
Als sich Beethoven 1807 an die Komposition seiner 6. Sinfonie
machte, waren ihm die ästhetischen Vorbehalte gegen musikali-
sche Malereien ohne Zweifel bewusst. In den Skizzenbüchern sind
sogar Notizen zu finden, in denen sich der Komponist selbst sei-
nes Standpunktes zwischen Tonmalerei und »reiner« Instrumen-
talmusik zu versichern scheint. Besonders aufschlussreich ist ein
Blatt, auf dem der Satzverlauf angedeutet ist:
Ludwig van Beethoven
* 17. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827
in Wien
7
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»Auch ohne beschreibungen wird man das ganze welches
mehr Empfindung als Tongemählde erkennen
Sinfonie pastorella – wer auch nur je eine Idee vom Landleben
erhalten, kann sich ohne viele überschriften selbst denken,
was der autor will
Scena Ankunft auf dem lande wirkung auf's gemüth. 
Scene am Bach
Scena Festliches Zusammensejn
Jede Mahlerei nachdem sie in der Instrumentalmusik
zu weit getrieben verliehrt.
Idillenmäßig
Ausdruck des Danks o Herr wir danken dir schleifen
durchaus sanft«
Interessanterweise nennt Beethoven in diesen Aufzeichnungen
das Gewitter, die letztlich »realistischste» Passage der Sinfonie,
nicht mit Namen, sondern setzt stattdessen eine Mahnung an die
Stelle, die Malerei nicht zu weit zu treiben. Es soll also in erster
Linie um Empfindungen gehen, die dargestellt werden sollen, und
nicht um die Dinge, die diese auslösen, d.h. das Landleben an
sich. Dennoch verzichtet Beethoven nicht auf konkrete musika-
lische Vokabeln, die die Phantasie des Publikums steuern und da-
mit die Überschriften bisweilen tatsächlich überflüssig machen.
Der erste Satz, »Erwachen heiterer Gefühle bei der Ankunft auf
dem Lande«, ist wohl am wenigsten auf konkrete Assoziationen
festgelegt. Man kann aber gleichwohl die einzelnen Elemente des
Titels mit einiger Sicherheit in der Komposition festmachen. Um
zu zeigen, dass wir uns auf dem Land befinden, genügen Andeu-
tungen. Gleich zu Anfang des Satzes verweist ein langgezogenes
leeres Intervall, eine Quinte in Violen und Violoncelli, auf eine ty-
pische Dudelsackbegleitung. Die Violinen nehmen dazu einen Ge-
danken auf, aber der melodische Fluss stoppt schon nach vier Tak-
ten. Es treten die Hörner hinzu, und schließlich übernehmen
Holzbläser die Melodie. Besonders Oboen und Klarinetten wur-
den traditionell mit einer Umgebung im Freien in Verbindung ge-
bracht, da sie transportabel, durchdringend und (relativ) witte-
8 Beethoven | 6. Sinfonie
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rungsbeständig sind; außerdem brach-
te man sie als Rohrblattinstrumente
immer wieder mit dem ebenfalls die-
ser Instrumentengruppe angehörigen
klassischen Hirteninstrument, der
Schalmei, in Verbindung. Dergestalt
mit den Assoziationen aufs Land ver-
wiesen mag man dann im weiteren
Satzverlauf Blätterrauschen und Vo-
gelgesang hören, doch scheint Beet-
hoven uns hierbei mehr Spielraum zu
lassen. Das »Erwachen» von »heiteren
Gefühlen» prägt die Satzstruktur aller-
dings deutlich. Tatsächlich entwickelt
sich oder »erwacht» das Hauptthema
des Satzes schrittweise und ohne
Bruch aus der Einleitung. Schließlich
vermeidet Beethoven im ganzen Satz
überhaupt harte Kontraste, so dass im
Durchführungsteil, der gewöhnlich
von ausgiebigem Ausweichen in ent-
fernte Tonarten geprägt ist, nun lan-
ge Passagen in ein und denselben
Tonarten verbleiben und das Geschehen auf das motivische Spiel
zwischen den verschiedenen Instrumenten verlagert wird.
In der Szene am Bach werden mit der Szenerie auch die mu-
sikalischen Mittel konkreter: Das Rauschen des Baches lässt sich
unschwer in der Streicherbegleitung lokalisieren; diese Art der Be-
gleitung war seit alters her bei Komponisten beliebt, weil in den
einzelnen Stimmen dabei auch im Notenbild eine Wellenfigur zu-
stande kommt. Schließlich bringt der Satz am Schluss mit den
Rufen von Nachtigall, Wachtel und Kuckuck in Flöte, Oboe und
Klarinette eine eindeutige Naturnachahmung; es ist, als wollte der
Komponist mit diesem Scherz zeigen, dass er selbstverständlich
auch zu rein naturalistischen Effekten in der Lage ist. Der zwei-
te themenhafte Gedanke des Satzes, eine gebundene, ruhig auf-
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und abschwingende Melodie, die zunächst vollständig im Fagott
zu hören ist, lässt sich nicht so eindeutig festlegen: markiert sie
die Biegungen des Baches oder symbolisiert sie, wie Hans Pfitz-
ner fand, die Empfindung Beethovens angesichts der Szenerie?
Den dritten Satz hat Beethoven »Lustiges Zusammensein der
Landleute« genannt – dass dabei getanzt wird, versteht sich von
selbst, und dies nicht nur, weil ein Tanzsatz an dieser Stelle in
einer Sinfonie Tradition hatte. Während hier die Form den Inhalt
angeregt haben mag, sprengen Gewitter, Sturm und nachfolgen-
der Hirtengesang – »Frohe und dankbare Gefühle nach dem
Sturm« – den formalen Rahmen; der letzte Satz lässt sich allen-
falls auf eine sehr freie Rondoform festlegen, während das Ge-
witter ein frei gestalteter Einschub ist, der sein Vokabular der
Opernbühne verdankt. Die Einleitung des Schlusssatzes versetzt
uns eindeutig in das Hirtenmilieu, denn das einleitende Klarinet-
tenmotiv soll dabei an die damals gängigen Vorstellungen von
Alphornweisen erinnern (Hubert Unverricht). Im weiteren Verlauf
bleibt der Satz ähnlich vage – oder positiver gesagt: interpre-
tationsoffen – wie der erste. Dass die dankbaren Gefühle Gott
gelten sollen, scheint deutlicher in den letzten Takten des Ge-
wittersatzes herauszuhören sein, wo die hohen Streicher und
Bläser einen schlichten Melodiebogen spielen, der auch ein
Choralausschnitt sein könnte.
Carsten Niemann
10 Beethoven | Saint-Saëns
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Ein Hochbegabter
Camille Saint-Saens’ 5. Klavierkonzert
C amille Saint-Saëns galt nicht nur inden Augen seines Schülers Gabriel
Fauré als »der vollendetste Musiker, den
Frankreich je hervorgebracht hat«. Mit
zweieinhalb Jahren erster Klavierunter-
richt bei einem Privatlehrer zu Hause, mit
dreieinhalb die erste Komposition, mit fünf das erste Konzert als
Pianist und umfassend kundig in der »Don Giovanni«-Partitur, mit
sechs perfekt in Griechisch und Latein, Beherrscher komplizierter
algebraischer Probleme, mit zehn erster Auftritt als Dirigent –
bleich, fiebrig, kränkelnd, ohne gleichaltrige Spielkameraden, alle
Reste von Kindheit verkümmert, das Gefühlsleben verdrängt. Ge-
bildet, ja gelehrt auf musikalischem, philologischem, archäolo-
gischem, botanischem, mathematischem, geographischem und
astronomischem Gebiet, dass einem schwindlig werden kann,
jahrzehntelang im Haushalt seiner Mutter und seiner Großtante
lebend – danach fliehend vor sich selbst von Hotel zu Hotel, von
Land zu Land – das ist der biographische Hintergrund des geist-
reichen Monsieur Camille Saint-Saëns und seiner geschmackvol-
len Musik. Von 1888, dem Todesjahr der Mutter, bis zum Jahre
1904 verzichtete Saint-Saëns auf einen festen Wohnsitz. Er be-
reiste in Begleitung seines Hundes und seines Dieners Nord- und
Südamerika – wo er die Nationalhymne für Uruguay komponier-
te –, Skandinavien, Russland, viele Länder Europas, Nordafrika
und den Nahen Osten, Ceylon und Saigon in Fernost. Hector Ber-
lioz fasste seinen Eindruck so zusammen: »Camille Saint-Saëns
weiß alles, aber es mangelt ihm an Unerfahrenheit.«
Reife Leistung
Der französische Komponist versetzte Wagner in Erstaunen, als
er »Tristan« und »Lohengrin« am Klavier auf Anhieb fehlerlos vom
Blatt spielte. Nach Konzerten pflegte er manchmal eine Klavier-
sonate von Beethoven als Zugabe zu geben – das Publikum
konnte wählen, welche der zweiunddreißig er – natürlich aus-
wendig – vortragen solle. Saint-Saëns brillierte auf der Orgel wie
11
Camille Saint-Saëns
* 9. Oktober 1835
in Paris
† 16. Dezember 1921
in Algier
 Progr_PK9_11.+12.6.2011  25.05.2011  14:59 Uhr  Seite 11    (Schwarz
auf dem Klavier, erzielte Bewunderung und Einkommen als Vir-
tuose, dem man ein glasklares, analytisches und leicht unterkühl-
tes Musizieren nachsagte. Dies gefiel besonders in Deutschland,
Österreich, der Schweiz, Russland, Belgien und England, wo er
häufig gastierte. Nicht so in Paris, wo er zeitweise beispiellosen
Hetzattacken und rüdestem Kulturchauvinismus ausgesetzt war.
Als aber seine Oper »Samson und Dalila« auf Betreiben Franz Liszts
1877 zuerst in Weimar inszeniert wurde, war es plötzlich Saint-
Saëns, der in Feindesland die französische Fahne gehisst hatte. 
Das Komponieren sei für ihn genauso naturgegeben, wie ein
Apfelbaum Äpfel produzieren müsse, meinte Saint-Saëns von sich,
entsprechend umfangreich ist sein Œuvre, aus dem fatalerweise
nur skurrile Spitzen herausragen: »Der Karneval der Tiere« (den er
selbst zu Lebzeiten mit Aufführungsverbot belegt hatte, damit
kein falsches Bild über ihn entstünde), die achtminütige »Danse
macabre« und einige Highlights aus der Oper »Samson und Dali-
la«. Bühnen-, Kirchen-, Kammer-, Klavier- und Orchestermusik
gewaltigen Ausmaßes, insgesamt mehr als 300 Werke, harren der
Wiederentdeckung. Allein dreißig konzertante Stücke, darunter
zehn »richtige« Konzerte, könnten das Repertoire der Sinfoniekon-
zerte bereichern. Er war der erste Franzose, der ein Klavierkon-
zert schrieb, und er hat auch den Typus der Sinfonischen Dich-
tung in Frankreich heimisch gemacht. 
Auf dem Nil zum Krokodil
Als erster Pianist überhaupt hat Saint-Saëns sämtliche Klavierkon-
zerte Mozarts im Konzertsaal aufgeführt und binnen 38 Jahren
fünf eigene Werke zu dieser Gattung beigesteuert. Gelegentlich
werden davon das zweite in g-Moll op. 22 (1868), Anton Rubin-
stein gewidmet, das vierte in c-Moll op. 44 (1876) und das heu-
te erklingende fünfte gespielt. Saint-Saëns schrieb es für das Fest-
konzert, das seinem 50. Bühnenjubiläum in der Pariser Salle Pleyel
gewidmet war und spielte die Uraufführung selbst am 6. Mai 1897.
Entstanden war es 1896 in der Tempelstadt von Luxor. Dort
und in Kairo verbrachte Saint-Saëns, der ein Vierteljahrhundert
12 Saint-Saëns | 5. Klavierkonzert
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später im 86. Lebensjahr in Algier ster-
ben sollte, die Wintermonate. Das
Konzert erhielt (nicht von Saint-
Saëns) den Beinamen »Ägyptisches
Konzert«, weil es verschiedene exoti-
sche Elemente in sich aufgenommen
hat. Über den zweiten Satz sprach der
Komponist wie folgt: »Es ist eine Art
Orientreise, die in der Fis-Dur-Episode
sogar bis zum Fernen Osten vordringt.
Die Passage in G ist ein nubisches Liebes-
lied, das ich von Schiffern auf dem Nil
singen gehört hatte, als ich auf einem
Fischerboot den Strom hinuntersegelte.«
Dieses Lied notierte sich Saint-Saëns
in Ermangelung eines Blattes Papier
auf die Manschette seines Hemdes, so
dass er das Konzert nachher buchstäb-
lich aus dem Ärmel schütteln konnte.
Wenn Saint-Saëns die Frösche
und Krokodile entlang des Flusses be-
lauscht, so gelingen ihm unversehens
die ersten impressionistischen Akkor-
de, welche die französische Musik spä-
ter so berühmt machen sollten. Aber
die vom Komponisten so genannte
»Orientreise« verläuft nicht nur auf dem Nil. Sie reicht – musi-
kalisch hörbar vor allem im farbenreichen Mittelsatz – von Indo-
nesien (Gong) bis in das von den Mauren eroberte Spanien. 
Die Ecksätze hingegen enthalten sich weitgehend des orien-
talischen Flairs. Während der Kopfsatz, Allegro animato, vom
charmanten Wechselspiel zweier gegensätzlicher Themen lebt, von
denen das eine verträumt melancholisch, das andere stupend vir-
tuos sich gebärdet, ist das Finale ein pianistischer Kraftakt, eine
technische Meisterleistung – wie die Maschine eines Ozeandamp-
fers. Das atemberaubende Hämmern des Klaviers hat Saint-Saëns
13
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später auf die Spitze getrieben, indem er das Finalthema des Kla-
vierkonzertes Nr. 5 in eine unglaubliche Solo-Etüde umarbeitete,
in die Toccata aus op.111. Dazu gestand er unumwunden: »Es ist
die Virtuosität an sich, die ich verteidigen will. Sie ist die Quelle des
Malerischen in der Musik, sie verleiht dem Künstler die Flügel, mit de-
nen er dem Prosaischen und Banalen entfliehen kann. Die bezwunge-
ne Tücke allein ist schon ein Werk der Schönheit.«
Steffen Georgi
14 Saint-Saëns | Wagner
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»Noch nie auch nur geahnt …«
Wagners Orchester
D as »kosmische Orchester« nanntePaul Bekker die Orchesterkunst
Richard Wagners in seinem 1936 im
amerikanischen Exil veröffentlichten
Standardwerk, das von der fortschrei-
tenden Emanzipation und Differenzie-
rung der Orchesterkomposition im Verlauf ihrer zweihundertjähri-
gen Geschichte handelt. Wagners Orchester sublimiert laut Bekker
die Errungenschaften der Vorgänger, des Orchesters der »roman-
tischen Illusion« Mendelssohns, Schumanns, Brahms’ und des »bril-
lanten« Orchesters von Berlioz und Liszt. 
Wagners Orchester wird zum absoluten Ausdrucksträger, zum
elementaren Teil des Musikdramas. Das »wissende« Orchester
könnte man es auch nennen, denn es formuliert das Unaussprech-
liche, die »Tiefen der inneren Seelenvorgänge«, die durch Worte nicht
gefasst werden können. Von Mythen und Märchen, die das Ver-
ständnis des Menschen übersteigen, handeln die großen Musik-
dramen Richard Wagners. Um diese mit den Mitteln der Musik zu
erzählen, entwickelt der Komponist neuartige Techniken: in »Tris-
tan und Isolde« die durchgreifende Chromatisierung des musika-
lischen Satzes in der »unendlichen Melodie«, in »Die Meistersinger
von Nürnberg« die komplexe Polyphonie des Orchestersatzes, die
allesamt in der Leitmotivtechnik des »Ring des Nibelungen« ihre
Vollendung finden.
Kunst über die Kunst
Zu den »Meistersingern«
Die »Meistersinger von Nürnberg« gehen auf eine frühe Idee zu-
rück, die Wagner 1845 in Marienbad, im Sommer vor der Urauf-
führung des »Tannhäuser« in Dresden, skizzierte. Ein komple-
mentäres Gegenstück zu jenem mittelalterlichen »Sängerkrieg« ist
die Handlung um den fränkischen Adligen Walther von Stolzing,
der im Nürnberg des 16. Jahrhunderts in einen Wettstreit der Sän-
germeister gerät. In diesem gilt es die Hand der bürgerlichen Eva,
der Tochter des reichen Goldschmieds Veit Pogner, zu erringen.
15
Richard Wagner
* 22. Mai 1813 in Leipzig
† 13. Februar 1883
in Venedig im Palazzo
Vendramin-Calergi
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Die »Meistersinger von Nürnberg« sind
als komische Oper konzipiert, als Sa-
tyrspiel, das im ergänzenden Kontrast
vor allem zu seinem unmittelbaren
Vorgängerwerk steht. An die Vollen-
dung von »Tristan und Isolde« nämlich
schließt 1862 die eigentliche Kompo-
sition an, und zu der tragischen Ge-
schichte des mythischen Liebespaars
bilden Eva und Walther das glückliche,
irdische Gegenstück.
Zentrale Figur der Oper ist der his-
torische Dichter Hans Sachs, auf des-
sen »Ein lobspruch der statt Nürnberg«
von 1530 Wagner explizit anspielt. In
dem berühmten Monolog des Sachs
»Wahn, Wahn, überall Wahn!« zu Be-
ginn des 3. Aktes geht es um die viel-
schichtige Bedeutung des »Wahns«,
der den Irrtum ebenso wie den Traum
bezeichnen kann. Die sich im »Dichten
und Wähnen« artikulierende Geistes-
verfassung ist zentrales Thema der
Oper, mithin geht es um nichts Gerin-
geres als das Entstehen von Kunst: im
Dichten, Singen und Klingen. »Mein
Freund«, lässt Wagner den Sachs sagen,
»das grad ist des Dichters Werk, dass er
sein Träumen deut und merk. Glaubt mir,
des Menschen wahrster Wahn, wird ihm im Traume aufgetan – all
Dichtkunst und Poeterei ist nichts als Wahrtraumdeuterei.«
Das Vorspiel zum 3. Aufzug ist die nachdenkliche Vorberei-
tung zu diesem Monolog, mit dem Hans Sachs am Morgen den
Vorgängen der vorangegangenen turbulenten Nacht nachsinnt –
eine deftige Prügelei der Lehrbuben hatte ein Ständchen von
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nende« Cello-Thema des Vorspiels ist das Hauptthema dieses Mo-
nologs, es wird in der Akteröffnung (einer der schönsten der
Operngeschichte vielleicht ...) nach und nach in einen dunkel
getönten polyphonen Streichersatz aufgefächert, abgelöst durch
einen weichen Hörnerchoral – Thomas Mann hat dazu im »Dok-
tor Faustus« eine kongeniale Beschreibung hinterlassen. Die kom-
plexe Vielstimmigkeit dieses Satzes kristallisiert jenes wesentliche
Merkmal der »Meistersinger«-Komposition: die durchgreifende
Orchesterpolyphonie, mit der Richard Wagner seine vielschichtige
Handlung erzählt. Die kontrapunktische Gestaltung evoziert zum
einen natürlich jene altertümliche Sphäre der Handlung, zum
anderen überlagert Wagner ebendiese Sphäre mit vielfältigsten
Mitteln.
Der Tanz der Lehrbuben steht am Beginn des Finales, bei dem
ganz Nürnberg sich auf der Festwiese zum Sängerwettstreit ver-
sammelt. In seiner ländlerartigen Simplizität steht er im Kontrast
zu der ganzen komplexen Polyphonie der Oper. Der Aufzug der
Meister ist jener Marsch in strahlendstem festlichen C-Dur, mit
dem die Oper in der Ouvertüre eröffnet wird: Inbegriff der Fest-
lichkeit und Erhabenheit, die dafür gesorgt haben, dass die »Meis-
tersinger« zur deutschen Festoper schlechthin geworden (und für
heutige Ohren von der Feier des Deutschtums im Nationalsozia-
lismus kaum mehr zu trennen) sind. 
Verklärung
Zu Vorspiel und Liebestod aus »Tristan und Isolde«
»Zwei Menschen schreiten hier in die Nacht, sie gehen von einer Welt
in die andere über, sonst begibt sich nichts.« Ernst Blochs Beschrei-
bung des Inhalts von Richard Wagners »Tristan und Isolde« stellt
ein Merkmal heraus, das wesentlich für das Verständnis des Wer-
kes ist: die Reduktion der Handlung auf einen einzigen, inneren
Vorgang. Anders als die wichtigste Quelle Wagners, der 1210 ent-
standene Versroman von Gottfried von Straßburg, beschränkt sich
die Oper auf eine im Wesentlichen einsträngige Handlung – Gott-
frieds 19548 Verse umfassender Roman ist hingegen überreich an
17
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Personen, Handlungselementen, Episoden und Abenteuern. Wag-
ner bezeichnet sein Opus – »mit einer Simplizität«, die laut Carl
Dahlhaus »gerade nicht unauffällig ist« – schlicht als »Handlung«.
Diese bezieht sich nicht auf äußeres Geschehen, sondern auf die
»Tiefen der inneren Seelenvorgänge«. Wagner bekundet 1860 in
»Zukunftsmusik«, wie er aus »diesem intimsten Zentrum der Welt
ihre äußere Form« gestaltete.
Der Topos der Unaussprechlichkeit, mit dem schon die Ästhe-
tik des frühen 19. Jahrhunderts den besonderen Stellenwert der
Musik als umfassendster Kunstform bezeichnet, wird hier zur Voll-
endung gebracht: »In Wahrheit ist die Größe des Dichters am meis-
ten danach zu ermessen, was er verschweigt, um uns das Unaus-
sprechliche selbst schweigend sagen zu lassen. Der Musiker ist es nun,
der dieses Verschwiegene zum hellen Ertönen bringt, und die untrüg-
liche Form seines laut erklingenden Schweigens ist die unendliche
Melodie. Notwendig wird der Symphoniker nicht ohne sein eigent-
liches Werkzeug diese Melodie gestalten können; dieses Werkzeug ist
das Orchester.« (Wagner, »Zukunftsmusik«)
Das musikalische Mittel, mit dem Wagner in »Tristan und Isol-
de« dieses bewerkstelligt, ist eine harmonische Chiffre, ein Zusam-
menklang, aus dem die besondere Form des »Tristan« folgt: die
Schichtung von übermäßiger Quart, großer Terz und reiner Quart
– ein Akkord, der nicht nach Auflösung strebt, sondern durch sei-
ne vollständige Offenheit bestimmt ist, und dessen chromatische
Fortführung einen Sog der übergleitenden Klänge in Gang setzt.
Adorno fasst dieses Besondere des »Tristan« in seiner Alban-Berg-
Monographie folgendermaßen: »Wagner, der als erster wesentlich
chromatisch komponierte, bestimmte das Komponieren als Kunst des
Übergangs. Schon bei ihm diente die Chromatik, Medium unmerk-
lichen Ineinandergleitens, wenigstens im ›Tristan‹ dazu, dass die
Musik insgesamt zum Übergang, Übergehenden, bruchlos sich selbst
Transzendierenden wurde.«
Der innere Vorgang, von dem »Tristan und Isolde« handelt, ist
die Sehnsucht nach Liebeserfüllung, die sich in Todessehnsucht
verwandelt, weil sie uneinlösbar bleibt. »Liebe als furchtbare Qual«
beschreibt Wagner in der Zeit der Konzeption des Werkes diesen
18 Wagner | Tristan und Isolde
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Zustand, der wesentlich durch die Wir-
kung von Schopenhauers Hauptwerk
»Die Welt als Wille und Vorstellung«
beeinflusst wurde, das Wagner im Sep-
tember 1854 las. Wagner schildert »die
herzliche und innige Sehnsucht nach
dem Tod; volle Bewusstlosigkeit, gänzli-
ches Nichtsein, Verschwinden aller Träu-
me – einzigste, endliche Erlösung.«
Es wäre zu kurz gegriffen, »Tristan
und Isolde« nur als biographisches
Dokument zu beschreiben, trotzdem
hat die von Wagner parallel gelebte
Situation erheblichen Anteil an der
Entstehung des Werkes. Konzeption
und wesentliche Teile der Komposi-
tion entstanden im Zürcher Exil, als
Wagner eine leidenschaftliche Bezie-
hung mit Mathilde Wesendonck ent-
wickelte, der jungen Gattin seines
Mäzens Otto Wesendonck. Über die-
ser zunächst geheimen, dann offen-
barten Leidenschaft zerbrach nicht
nur seine über zwanzigjährige Ehe zu
Minna Wagner, sie schien umso un-
erfüllbarer, als der mittellose Flücht-
ling Richard Wagner von der Förde-
rung Otto Wesendoncks abhängig
war.
Die Unerfüllbarkeit ist wesentliches Movens: In »der Welt täu-
schendem Schein« kann die Liebe von »Tristan und Isolde« nicht
erfüllt werden, also ersehnen sie von Anfang an den Tod, der die
Gleichsetzung von ICH und DU verspricht. Bei Schopenhauer steht
erotisches Verlangen für den Lebenswillen, und dies wird bei
Wagner mit der Sehnsucht nach dem Tod identisch, die tödliche
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auch Tod versprechen Entgrenzung, Auslöschung von Individu-
alität und Einswerdung, und so werden Eros und Thanatos zu
einer Einheit, zum »Liebes-Tod« zusammengefügt.
Leiden und Sehnen durchziehen die spannungsgeladenen drei
Akte von Richard Wagners Werk, bis sie ihren Höhepunkt und
ihre Erlösung im H-Dur-Schluss von Isoldes »Liebestod« finden.
»Aber noch immer, wenn unverhofft ein Klang, eine beziehungsvolle
Wendung aus Wagners Werk mein Ohr trifft, unterliegt mein Geist
dem alten, klugen und sinnigen, sehnsüchtigen und abgefeimten
Zauber« (Thomas Mann). Das emotional Überwältigende wie das
Moderne der »Tristan«-Musik liegt in ihrer Harmonik, die sämt-
liche Hörerwartungen des 19. Jahrhunderts sprengen. Aus ihr
folgten zu Beginn des 20. Jahrhunderts die Auflösung der Tona-
lität und der Schritt zur Zwölftonmusik, sie gehört zu den »Ur-
sprungsurkunden« (Dahlhaus) der musikalischen Moderne.
Am 29. Oktober 1859 schrieb Richard Wagner
an Mathilde Wesendonck:
Meine feinste und tiefste Kunst möchte ich jetzt
die Kunst des Übergangs nennen, denn mein ganzes Kunstgewebe
besteht aus solchen Übergängen: das Schroffe und Jähe
ist mir zuwider geworden; es ist oft unumgänglich und nötig,
aber auch dann darf es nicht eintreten, ohne dass die Stimmung
auf den plötzlichen Übergang so bestimmt vorbereitet war,
dass sie diesen von selbst forderte.
Das ist denn nun auch das Geheimnis meiner musikalischen Form,
von der ich kühn behaupte, dass sie in solcher Übereinstimmung
und jedes Detail umfassenden klaren Ausdehnung
noch nie auch nur geahnt worden ist. 
Marie Luise Maintz
20 Wagner | Tristan und Isolde
















































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KM
Eva Dollfuß

























































































Wir spielen für Sie!
Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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R afael Frühbeck de Burgos, 1933in Burgos geboren, studierte an
den Konservatorien Bilbao und Mad-
rid (Violine, Klavier, Komposition) und
an der Musikhochschule München
(Dirigieren bei K. Eichhorn und G. E.
Lessing; Komposition bei H. Genzmer).
Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester
Bilbao leitete er zwischen 1962 und
1978 das Spanische Nationalorchester
Madrid und war danach GMD der
Stadt Düsseldorf und Chefdirigent der
Düsseldorfer Symphoniker und des
Orchestre Symphonique Montreal. Als
»Principal Guest Conductor« wirkte er
in Tokyo beim Yomiuri Nippon und in
Washington beim National Symphonic
Orchestra. In den 1990er Jahren war er
Chefdirigent der Wiener Symphoniker,
dazwischen 1992 bis 1997 GMD der
Deutschen Oper und 1994 bis 2000
Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonie-
orchesters Berlin. Das Orchestra Sinfo-
nica Nazionale della RAI Turin ernann-
te ihn 2001 zum ständigen Dirigenten.
Als Gast dirigiert er die großen Orchester in Europa, den USA,
Japan und Israel, leitet Opernaufführungen und wird regelmäßig
zu den wichtigsten europäischen Festspielen eingeladen. Für sei-
ne künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck de Burgos
mit zahlreichen Preisen bedacht, u.a. erhielt er die Ehrendoktor-
würde der Universitäten Navarra (1994) und Burgos (1998). Der
Jacinto-Guerrero-Preis, der bedeutendste Musikpreis Spaniens,
wurde ihm 1996 zuteil, in Österreich außer der »Goldenen Ehren-
medaille« der Gustav-Mahler-Gesellschaft auch das »Silberne Ab-
zeichen« für Verdienste um die Republik. Das Spanische Natio-
Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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nalorchester ernannte ihn 1998 zum
»Emeritus Conductor«.
2003 wurde Rafael Frühbeck de
Burgos Erster Gastdirigent und 2004
Chefdirigent der Dresdner Philharmo-
nie. Nach Tourneen und Gastspielen
in Europa hat er »seine« Dresdner Philharmonie auf erfolgreichen
Tourneen durch Nord,- Mittel- und Südamerika, Japan, Korea und
Europa geleitet. Er folgte mit dem Orchester regelmäßigen Ein-
ladungen u.a. nach Wien, Salzburg, Luzern, Madrid, Köln, Essen
und Moskau. Mit dem heutigen Konzert verabschiedet er sich als
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie.
23
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G efeiert als »einer der besten Pianisten der Welt«, fesselt Jean-Yves Thibaudet mit seinen spannenden Aufführungen, tief-
gründiger Kunstfertigkeit, poetischer Musikalität und umwerfen-
dem technischen Können. Er wird regelmäßig von führenden
Orchestern, Festivals, Dirigenten und Musikern eingeladen. So
spielte er in dieser Saison unter anderem mit dem Royal Philhar-
monic Orchestra unter Charles Dutoit, unternahm eine China-
Tournee mit dem London Symphony Orchestra und eine Tournee
durch Deutschland mit dem Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin.
Zahlreiche Rezitals in Europa und den USA sowie Kammermusik
runden seine künstlerische Tätigkeit ab.
Als Exklusivkünstler der Decca hat Jean-Yves Thibaudet über
40 Alben veröffentlicht und wurde dafür unter anderem mit dem
Grammy und zweimal mit dem ECHO Klassik ausgezeichnet. 
Jean-Yves Thibaudet stammt von deutsch-französischen El-
tern ab und wurde in Lyon geboren. Seine wichtigsten Lehrer wa-
ren Lucette Descaves, eine Freundin und Mitarbeiterin von Mau-
rice Ravel, und Aldo Ciccolini, bei dem er mit zwölf Jahren am
Pariser Konservatorium zu studieren begann. Im Alter von fünf-
zehn Jahren gewann Jean-Yves Thibaudet den Premier Prix du
Conservatoire und drei Jahre später die Young Concert Artists Au-
ditions (New York). 2007 erhielt er den Victoire d’Honneur, eine
Auszeichnung für sein Lebenswerk – die höchste Ehre, die vom
französischen Victoires de la Musique vergeben wird.
Jean-Yves Thibaudet
24 Solist
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Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
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Wir machen den Weg frei.
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Mehr als Sie erwarten. DREWAG Kundenkarte.
Da steckt ´ne Menge 
Dresden drin:
Die kostenlose DREWAG Kundenkarte mit mehr als 
200 Vorteilsangeboten in ganz Dresden – 
mehr als Sie erwarten. 
www.drewag.de








für Sprache und Kommunikation! 
Fremdspracheninstitut Dresden
Angelika Trautmann
Schäferstraße 42 – 44
01067 Dresden
Tel.: + 49 (0) 351 4 94 05 80
Fax: + 49 (0) 351 4 94 05 81
info@fremdspracheninstitut-dresden.de
www.fremdspracheninstitut-dresden.de
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Mit Hilfe Ihres Dachs freuen sich Ihre Geldbörse und die Umwelt. Für
ein klimafreundliches Dresden, sächsische Qualitätsarbeit, ein neues 
werkzeugfreies Montagesystem und eine günstige Finanzierung - dafür
Handwerksbetriebe und die Ostsächsische Sparkasse Dresden. Lernen 




Zins und Tilgung 
übernimmt die Sonne!






Für ein klimafreundliches Dresden, sächsische Qualitätsarbeit, 
ein neues werkzeugfreies Montagesystem und eine günstige 
Finanzierung – dafür stehen die Landeshauptstadt Dresden, Dresdner
Dresden. Lern n Sie unser Sonderprogramm Photovoltaik kennen. 
Infos auch unter www.ostsaechsische- parkasse-dresden.de
Ostsächsische
Sparkasse Dresden
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